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REINHOLD POPP . SALZBURG I INNSBRUCK) 

Wie leben wir morgen? 
ltends und Tendenzen Im Spannungsfeld zwischen Berufs- und 
Freizeitwelt 

Zukunfts- und Trendforschung 

Etwa scit dem 2. Weltkrieg wurde zuerst von Ossip K. Fleehtheim (1943) in den USA 
der Begriff "Futurologie" und damit ein methodisches Repertoire zu systematischen 
Erforschung der Zukunft entwickelt. 

In den sechziger und sicbziger Jahren waren Olaf Helmer, Hennann Kahn und An­
tony Wiener die prominentesten Vertreter der Zukunftsforschung. 
In Europa und insbesondere auch in Österreich sorgte in diescr Phase vor allem Ro­
bert Jungk rur die Popularität dieses neuen Wissensehaftszweiges. 

In den achziger und neunziger Jahren ist die Futurologie mit den Namen John Nais­
bitt, Gerd Gerken, Matthias Horx, Faith Popcorn und auch Horst W. Opaschowski 
verbunden. 
* John Naisbiu veröffentlichte 1982 seine berühmten "Megatrends", die er aller­

dings bereits 1990 weitgehend umschreiben mußte. 
Seine Voraussagen sind von unerschütterlichem Optimismus geprägt und gipfeln 
in dem Satz: "Es wird keinerlei Grenzen des Wachstums geben!" (Naisbitt: ... 
1990, S. 26) 

* Gerd Gerken hat mit seinem Worpsweder Institut für Ttendforschung bisher 
mehr als 160 Trends ermittelt, indem er "Neuigkeiten" aus Zeitungen und Zeit­
schriften aber auch aus Vorträgen, Kongressen und Konferenzen systematisch 
auswertete. 

* Matthias Horx, der 1992 das erste Trendbüro in Deutschland gründete, ist eher 
ein Experte filr Trendahnungen als für Trendforschung. Vielleicht ist er gerade 
deshalb einer der erfolgreichsten Lieferanten flir sogenannte Zukunftsprogno­
sen an Medien und Industrie. 

* Faith Popcorn ist die Leiterin des Marktforschungsinstituts BRATN-RESERVE 
in New York. Sie ist die einzige Frau im Kreis der prominenten Zukunftsexperten 
und präsentiert ihre Trcndsludien, die sogenannten Popcorn-Reports, gleichzei­
tig als besonders optimistische Lebenshilfe-Ratgeber für Schule, Arbeit, Liebe, 
Gesundheit, Alter und Tod. 

* Horst W. Opaschowski beschäftig sich vor allem mit der Zukunft von Beruf und 
Freizeit und propagiert - in ausdrücklicher Distanz zu Naisbitt, Gerken, Horx, 
Popcorn und anderen - eine sozialethisch angeleitete Konzeption der Zukunfts­
undTrendforschung. (Opaschowski: ... OrwclL 1994, S. 25f.) 
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Opasehowski zählt - ähnlich wie in der vorhergehenden Generation der Zukunfts­
forscher Robert Jungk - zu den eher skeptischen und tendenziell fortschrittskriti­
schen Vertretern dieses Wissenschaflsgebietes. 

Die meisten Kollegen von Jungk und Opaschowski gehen dagegen von grenzenlo­
sem Wachstum und von unautbaltsamem wissenschaftlichem und technischem Fort­
schritt aus. 

Sie sind fest davon überzeugt, daß sich die Menschheit auf dem Weg zu paradiesi­
schen Zuständen befinde. Ihre Zukunftsgeschichten haben ein grandioses happy 
end, was offensichtlich bei den kommerziell orientierten Auftraggebern und Kun­
den große Freude aufkommen läßt. 

Wissenschaftliche Zukunftsforschung grenzt sich von den in manchen Marketing­
und Werbebüros tätigen "Trendjägern" , die eher an zeitgeistigen und kurzlebigen 
Modewcllen interessiert sind als an kritischerTrendanalyse, deutlich ab. 

Nach Nahrstedt (Bd. 1: 1974, S. 4) bedient sich die "Zukunftsforschung" vor allem 
folgender Methoden, um die "Zukunft als ein noch nicht vorhHndenes Objekt zu ob­
jektivieren": 

* Fortschreibung von Trends (Bcvölkerungs-, Verkehrs-, Wirtschafts-, Freizeitent­
wicklung, ... ) 

* Abschätzung von Tnnovationsmögliehkeitcn (neue Erfindungen, neue politische 
Bewegungen, neue Gesellschaftsbedürfnisse, neues Verhältnis von Arbeit und 
Freizeit). 

* Vergleich mit (zumindest hinsichtlich bestimmter Aspekte) "fortgeschrittene­
ren" gesellschaftlichen Systemen bzw. Subsystemen. 

* Analogie mit "ähnlichen" historischen Situationen (z. B. Sturm und Drang; Ju­
gendbewe-gung, Studentenbewegung, ... ). 

* Durchspielen (Simulieren) von alternativen Möglichkeiten (mögliche Tcilaspek-
te künftiger Entwicklungen, Planspiele ... ). 

Nach Opasehowski ( ... Orwel1. 1994, S. 25) versteht sich seriöse Zukunftsforschung 
als "wissenschaftliche Orientierungs- und Entschcidungshilfe [UrGesellschaft, Wirt­
schaft und Politik, was das Vorausdenken ( ... ) von Zukunftsalternativen ( . .. ) not­
wendig mit einschließt." 

Langfristige Voraussagen 

Vor allcm schr langfristig orienticrte Voraussagen sind offensichtlich eher von per­
sönlichen Vorlieben der jeweiligen Autoren als von seriösen wissenschaftlichen Ver­
fahren geprägt. 

So stellten Kahn/Wtener (1971) oder Dlaf Helmer (1966), die sich vorwiegend mit 
technisch-ökonomischen Aspekten der Zukunflscnlwicklung der nächsten 5 - 6 
JahrLchntc beschäftigen, fast traumhaft anmutende Proe.noscn: bis zu 5-fache Ein-
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kommensstcigerung, vcrdoppelte Freizeit, ungeahnte technische Möglichkeiten 
(besonders in den Bereichen Biologie, Medizin, Verkehr, Architektur, ... ) eine um 
die HäUte des heutigen Durchschnitts erhöhte Lebenserwartung .... 
Weniger euphorische ZukunflSaussichten präsentierte - ebenso Anfang der siebzi­
ger lahre -der Innsbrucker Wirtschaftsforscher C.A. Andrcae: 
"Die Entwicklung der Produktivität macht die Arbeit der Vielen entbehrlich und 
verlangt nur mehr die Arbeit der Wenigen. Diese Minderheit ... kann sehon sehr 
bald so klein sein, daß sie sich ausschließlich aus den begabtesten Scbichten rekrutie­
ren kann. 
Gemessen an den Wertmaßstäben unserer heutigen Zivilisation, deren Grundlage 
das Evangelium der Arbeit ist, wird die gesamte übrige Bevölkerung für die Gesell­
schaft nutzlos sein" (Andreae: Ökonomik ... 1970, S. 101). 
Pollack (zitiert nach Habermas: ... Freizeit. In: Giesecke: 1968, S. 119) prophezei­
te: "Die Macht7.sammenballung bei der Minderheit ebenso wie die menschliche Ver­
armung der Mehrheit könnte noch vor dem Abschluß der angedeuteten Entwick­
lung einen Punkt erreichcn, an dem der Übergang in ein autoritäres Systcm unvcr­
meidlich wäre". Der durch Werbung und Propaganda völlig außengcleitclc Mensch 
wäre der ideale Untertan einer Diktatur. 
Diese Elite würde danach streben, die Mebrheit völlig fremd zu bestimmen und zur 
"ideotischen Seligkeit" dureh Konsum erziehen. 
Soll ein dcrartiges Gcsellschaftssyslem erfolgreich sein, bedingt cs eine differenzier­
te Konsumform und eine differenzierte Produktion. 
Das Hauptproblem des überwiegenden Teils der Bevölkerung bestünde in diesem 
System darin, Beschäftigungen zur Überwindung der "Alltagslangeweile" zu su­
chen. 
Zu recht ähnlichen Ergebnissen kommt auch Marquarl (1974, S. 40), der sich in ci­
nem "fiktiven Rückblick aus dem Jahr 3000" die "Mutation der Menschen zu kollek­
tiven Freizeitwesen" vorstellt ... , "die ihre individuelle Lebensfähigkeit verloren ha­
ben ... Sie leben wie Zellkerne in den Zellen ihrerWohnberge, welche die neuen In­
dividuen wurden. Glück und Erfolg, aber auch Krankheit erfassen jeweils das Wesen 
'Wohnbcrg' als Ganzes ... " 

Während hier-mit Blick auf eine lallgfristige Entwieklung -das Bild eines "totalitli­
ren nachindustriellen Freizeit-Faschismus" (Kohl 1976, S. 90) heraufbeschworen 
wird, was fast automatisch Sehnsucht nach der "guten alten Zeit" aufkommen läßt, 
will ich mich nun letzterer (für uns Heutige recht neu und gar nicht immer gut) wie­
der stärker nähern. 

Mittelfristige Prognosen 

Wcnn Langfristprognosen wie dic obigen auch durchaus lehrreich sind, indem sie auf 
die möglichen Konsequenzen einer ungebrochenen Fortschreibung einzelnerTrends 
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Z. T. recht drastisch hinweisen, scheint es mir doch für mittelfristig orientierte Pla­
nungszusammenhänge fruchtbarer zu sein, von heute feststcllbaren Trends ausge­
hend die voraussichtlich abschlitzbare Entwicklung für die nächsten 15-20Jahre zu 
diskutieren. 

In diesem Sinne möchte ich einige thematisch besonders relevanle Aspekte der mit­
telfristigen Entwicklung herausgreifen und die in der einschlägigen Literatur (siehe 
Litcralurverzeichnis) vorgefundenen, jeweils aspektbezogenen Aussagen zusam­
menfassend kommentieren, wobei unvenncidbar auch subjektive Wünsche und Be­
fürchtungen in die Diskussion einfließen: 

Geht man von der Annahme aus, daß in den nächsten eineinhalb bis zwei Jahrzehn­
ten keine weltweite kriegerische Auseinandersetzung bzw. schwere wirtschaftliche, 
politische oder ökologische Krisen bevorstehen, darf man den folgenden mittelfri­
stig orientierten Voraussagen ein durchaus emstzunehmendes Maß an Realisie­
rungschaneen zuschreiben: 

Fortschreitender Wertewandel im Spannungsfeld zwischen Beruf 
und Freizeit 

Im Gegensatz zu manchen diesbezüglichen Schlagzeilen gibt es bei seriöser Betrach­
tung der einschlägigen Daten keinen Grund zu der Annahme, Beruf und Arbeit wür­
den in der Zukunft völlig bedeutungslos werden und wir würden auf eine "hedonisti­
sche Freizeitgesellschaft" zugehen. 

Richtig ist freilich, daß der Lebensbereich "Berur' schon heule seine zenlralc Be­
deutung im Leben der meisten Menschen verloren hat und weiter verliert. Die Ein­
stellung des Großteils der Bevölkerung -insbesondere der jüngeren Generation­
zum Beruf läßt sich immer mehr mit dem Slogan "Ich arbeite um zu leben" zusam­
menfassen. 

Die Zeiten, in denen die Mehrheit der Menschen glaubwürdig sagen konnte " Wir le­
ben um zu arbeiten", und die spärliche Freizeit überwiegend der Erholung für den 
Beruf dienen mußte, sind längst vorbei. 

Der wahrscheinlich wichtigste Trend dieses ausklingenden Jahrhunderts besteht also 
in einem tiefgreifenden Wertewandcl im Hinblick auf den selbstbewußten Umgang 
mil der Lebenszeit! 

Die materielle Basis dieses Wertewandels besteht in 4 historisch völlig neuartigen 
Entwicklungen, nämlich im ungeahnten Anwachsen VOll 4 "Budget-"Typen: 

1.) Zeitbudgel: 

Noch nie in der Mensehheitsgeschichle hatte der Großteil der Mitglieder einer Ge­
sellschaft ein so beachtliches Lebenszeit-Budget (ca. 660.000 Stunden ) zur VerfO­
gung. Allein in unserem 20. Jahrhundert stieg die durchschnittliche Lebenszeit um 
mehr als 30 Jahre bzw. ca. 265.000 Stundell. Die Tendenz ist bekanntlich steigend! 



252 Spektrum Freizeit 18 (1.996) 2/3 

Noch nie in der Mensehheitsgcschichte kam dem beruflich gebundenen Teil des Le­
bcnszeitbudgets ein vergleichbar geringer quantitativer Stellenwert zu: ca. 70.000 
Stunden bzw. ca. 11 % der gesamten Lebenszeit. 

2.) Raumbudgel: 

Noch nie in dcr Menschheitsgcschichtc stand dem Großteil der Bevölkerung die 
Ressource "Raum" in vergleichbarem Ausmaß sowie in vergleichbarer Form zur 
Verfügung: 
- in Form von qualitälsvollem Wohnraum, 
- in Form von vielfältig nutzbarer Infrastruktur, 
- in Form der - durch sclmelle und bequeme Verkehrsmittel - technisch ermöglich-

ten Mobilität u. a. auch zu weiter entfernten Raumeinheiten, 
- aber umgekehrt auch die durch die moderne Kommunikationstechnologie ge­

schaffene Möglichkeit, Mobilität ohne Verlust von Kommunikationsqualität zu 
vermeiden. 

3.) Wissensbudget: 

Noch nie in der Menschheitsgeschichte stand einem ähnlich großen Anteil der Be­
völkerung eine vergleichbare Menge an Wissen sowie eine vergleichbare technische 
Möglichkeit des Zugrif(s auf dieses Wissen zur Verfügung. 

4.) Geldbudgel: 

Noch nie in der Menschheitsgeschichte stand einem so großen Teil dcr Bevölkerung 
-jedenfalls in den Gesellschaften der sog. 1. Welt - ein vergleichbar großes Ausmaß 
an finanziellen und materiellen Ressourcen zur Verfügung. 

Zeitsouveränität 

Auf der Basis dieser 4 "Budget-TYpen" wächst also seit einigen Jahrzehnten das Be­
dürfnis nach -aber auch die Fähigkeit zu -einer möglichst souveränen, selbstgesteu­
erten und subjektiv befriedigenden Gestaltung des ZeitbudgCIS -mit Hilfe der Res­
sourcen Geld, Raum und Bildung sowie mit dem Ziel einer möglichst großen Le­

bensqualität. 

In diesem Sinne begreift sich das Individuum der Zukunft selbst" ... als Handlungs. 
zentrum, als Planungsbüro in Bezug auf seinen eigenen Lebenslauf, seine Fähigkei­
ten, Orienticrungen und Partnerschaften". (Beck, 1986, S. 217) 
Der Wunseh nach Zcilsouveränität und damit verbundener Lebensqualität bezieht 
sich aber mit steigender Tendenz keineswegs - wie in früheren Lebensentwürfen -
nur auf den Lebensbereich der sog. "Freizeit" sondern auf die gesamte Lebenszeit, 

also durchaus auch auf die Arbeitszeit. 

Arbeitszeit und Freizeit stehen sich in den Lebenscntwürfen der jüngeren Generati­
on immer weniger als "Gegenwelten" feindlich gegenilbersondern bilden, wie H. W. 
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Opaschowski dies ausdrückt, "Zwillingswelten" mit jewcils eigenständigen Quali. 
tätsprofilen. 

Beruf 

rm Sinne der bisherigcn Überlegungen läßt sich für die mittelfristige Zukunft abse· 
hen, daß bisher weitgehend der "Freizeitwelt" zugeordnete Werte noch mehr als 
heute in die Berufswelt eindringen. 

Ein besonders gutes Beispiel fUr derartige Wertversehiebungcn ist die selbständige 

Gestaltung dcr Zeit. Ein Wert, der sich in Anbetracht der -u. a. tcchnologisch be· 
gründeten -radikalen Veränderung vieler Berufsbilder und Berufsprofile von einem 
Privileg einer kleinen Minderheit geradezu zur neuen "Arbeitstugend" für die 
Mehrheit der Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer wandelt. 

Die Unterscheidung in "selbständig" und "unselbständig" Erwerbstätige wird sich 
im Lichte dieses Trends immer mehr relativicren. 
Im Gegensatz zu manchen medial verbreiteten einschlägigen Befürchtungen gibt es 
keinerlei Hinweise darauf, daß die heutige junge Generation immer mehr zu berum­
eher Leislungsvcrweigcrung an sich neige. 

Verweigert werden zunehmend nur jene beruflichen Funktionen, die durch einen er­
heblichen Mangel an Sinn, Abwechslung, echten Herausforderungen, kommunika­
tiven Qualitäten sowie natürlich auch an ökonomischer Vergütung der eingesetzten 
Arbeitskraft gekennzeichnet sind. 

Zukünftige Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer, die die Herausforderungen der 
zunehmenden Lcistungsdichte mit Engagement annehmen sollen, brauchen ein Ar­
beitsklima, das (nach Opaschowski: ... Orwell, 1994, S. 46) folgendermaßen ge­
kennzeichnet werden kann: 

- Spass in der Arbeit fördert die Motivation. 
- Geld fOr die Arbeit fördert den F1eiß. 
- Sinn der Arbeit fördert die Identifikation. 
- Zeilsouvcräniliil und -Ocxibliliil in der Arbeit fördert die Zufriedenheit. 
- Slatus der Arbeit fördert das Erfolgserlebnis. 

rn sozialpartnersehaftliehen 1'Jrifvcrhandlungen der Zukunft sowie in Einstellungs­
gesprächen von morgen wird es desbalb wohl immer weniger nur um's Geld gehen 
sondern immer mehr auch um Fragen der Entfaltungsmöglichkeitcn, Gcstahungs­
spielräume und Zcitsouveränität (a. a. 0., S. 57). 

Der Leitsatz "Erst die Arbeit, dann das Spiel", wird wohl in absehbarcr Zeit aus dem 
Sprachgebrauch der meisten Menschen gcstrichen werden. 

Insgesamt bleibt freilich das alte Problem der gerechten Verteilung der bezahlten Ar­
beit auf alle arbeitssuchenden Bürger einer Gesellschaft bestehen. Arbeits- bzw. 
besser: Berufslosigkeitsdaten jenseits der lO%-Marke in vielen EU-Ländern oder 
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die aktuelle Diskussion über die "GlobaJisierungsfa11e" weisen darauf hin, daß wir 
von sozialverträglichen Lösungen dieser Problematik sehr weit entfernt sind. 

Strukturwandel der beruflichen Arbeit 

Die mit der auch weiterhin rasch zunehmenden Automatisierung verbundene Frei­
setzung menschlicher Arbeitskräfte wird sich a11cm Anschein nach einerseits in der 
Verkür.tung andererseits in einem deutlichen Siruklurwandel von beruflicher Ar­
beitszeit auswirken: 

Arbeitszcitverkürzung wird direkt und indirekt erfolgen (Kohl: 1976, S .  98). Untcr 
"direkter Arbeitszeitverkürzung" sind Maßnahmen zu verstehen wie: kürlcrc Wo­
ehcnarbcitszcit (z. B. ,,35-Stundenwoche"), kürzere lahresarbeitszeit (Urlaubsver­
längerung, Bildungsurlaub, ... ) ,  kürzere Lebensarbeitszeit (Herabsetzung des Pen­
sionsalters, ... ), .... 

Sofcrn direkte Arbeitszeitverkürzungen realisiert werden, wird dies in den kom­
mendcn Jahren nach dem Motto "Mehr Freizeit, weniger Lohn" erfolgen. 

"Indirekte Arbeitszeilverkürtung" meint vor allem "zeil'intensive Maßnahmen der 
Grundbildung" (ebd.) wie z. B.: vermehrter Zugang zu allgemein- bzw. berufsbil­
denden mittleren und höheren Schulen, zu Akademien, Hochschulen und Universi­
Wten, .... 

Vor allem diese Form der Arbeitszeitverkürzung dürfte in Zukunft eine wachsende 
Rolle spielen. 

Bei Anhalten des Trends zur Blockung von Arbeitszeit könnte die 4-Tage-Woche für 
einen erheblichen Teil der Arbeitnehmer schon um die Jahrtausendwende nicht 
mehr ungewöhnlich sein. 

Das Problem der fUr viele Arbeitnehmer langen und mühsamen Verkehrswege von 
und zu ihrer Arbeitsstätte - an cinc zufriedenstellende Verkehrswegesanierung ist in 
der nächsten Zukunft wohl in den meisten Femen aus städtebaulichen und ökonomi­
schen Gründen nicht zu denken - könnte diesen Trend unterstützen, nehmen diese 
Wege ja einen spürbaren Teil des Zeitbudgets weg. 

In weiterer Zukunft könnte es in manchen Produktions- und Dienstleistungssekto­
ren zur Einführung der "rollenden Arbeitswochc" kommen, was u. a. erhebliche 
Auswirkungen auf die Nutzung von div. Infrastruktureinrichtungen - vom Super­
markt über Kulturstl:itten bis zum Kindergarten - haben würde. 

Jedenfalls dürfte sich die "FlexibliUH" hinsichllich der zeitlichcn Struktur der Be­
rufstätigkeit der Arbeitnehmer durch Teilzeitbeschäftigung, Job-Sharing u. ä. deut­
lich ausweiten. 

In zunehmendem Maße können wesentliche Teile der Arbeitszeit von denAngehöri­
gen einiger Berufsgruppen am pe zu Hause statt im Büro verbflIcht werden. 

Dadurch wird zwar kostbare Fahrzeit eingespart. Allerdings werden auch psychohy­
gienisch wichtige außcrfamiliäre Sozialkontakte abgebaut und wird soziale Isolation 
gefördert. 
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Jedenfalls müssen die bestehenden rechtlichen Bestimmungen zum Schutz der Ar­
beitnehmer den neuen nexibleren Bedingungen entsprechend modWziert werden. 

[n Anbetracht der wachsenden Flexibilisierung der berunich gebundenen Zeit 
könnte es zu einer neuen Strukturierung von "Arbeit" in Form der Ausdifferenzie­
rung eines primär-ökonomischen und eines sekundär-ökonomischen Bereichs kom­
men. 

Im primiir-iikonomischen Bereich wird der existenzsichernde, sehr intensive und 
zeitlich geblockte Teil der beruflichen Arbeit absolviert. Daneben könnte sich im­
mer stärker und im Spannungsfeld zwischen Beruf und Freizeit ein Typus VOll Arbeit 
entwickeln, der als sekundär-ökonomisch bezeichnet werden kann. In diesem Be­
reich würden u. a. die Erfüllung diverser handwerklicher oder kaufmännischer 
Funktionen auf der Basis von Gegenleistungen oder von geringer Bezahlung ebenso 
fallen wie die Mithilfe bei der Selbslorganisation von Einrichtungen und Angeboten 
der Sozial- und Kulturarbeit sowie die Erfüllung einfacher sozialer und pflegerischer 
Betreuungsfunktionen im Verwandten- und Bekanntenkreis. 

Opaschowski (111982, S. 4) spricht in diesem Zusammenhang von "selbstbestimm­
ter Eigenarbeit in der freien Zeit", Gehmacher (10/1983, S. 1) von einer "Zeilver­
wendung der 'dritten Art'" und Nahrstedt (1-2/1983, S. 18) - in Anlehung an das 
Konzept einer "dualistischen Gesellschaft" (Gon: 1981) - von "gesellschaftlicher 
Arbeit im Freizeitbereich" (ausführlicher dazu in den angegebenen Aufsätzen der 
genannten Autoren). Diescn Überlegungen kommt übrigcns für den rasch wachsen­
den Bevölkerungsanteil der älteren und alten Menschen, die ja ihr Leben weitge­
hend freigestellt von beruflichen Verpflichtungen gestalten können, besondere Be­
deutung zu. (Der Anteil der über 60 Jahre alten Menschen beträgt derl.eit in  Öster­
reich ca. ein Viertel. In Anbetracht einer verlängerten Lebenserwartung, eines spür­
baren Absinkens der Geburtenrate und einiger anderer demographischer Faktoren 
wird sich diese Bevölkerungsgruppe nach der Jahrhundert- bzw. Jahrtausendwende 
schrittweise dem Drittelanteil nähern.) 

Während also für die überwiegende Mehrheit der erwerbstätigen Bevölkerung 
hochindustrialisierter Länder die oben skizzierten Berufsbedingungen zu erwarten 
sind, könnte möglicherweise die Planung und Gestaltung der Bedingungen im öko­
nomischen (und soziokulturellen) Bereich in den Händen einer kJcinen Gruppe von 
"Machern" (Kohl: 1976, S. 92) liegen, deren Lebensbedingungen sich durch um­
fangreiche berufliche Arbeitszeit, große Verantwortung, hohes Einkommen, erheb­
liche Chancen zur Persönlichkeitsbildung und -entfaltung im Arbeitsprozeß, gründ­
liche Bildung sowie durch aktive und "anspruchsvolle" Gestaltung der (freilich nur 
geringen) Freizeit ... von der Lcbellssituation breiter Bevölkerungsanteile ("Mit­
macher"-ebd.) stark unterscheiden würde. 

Kohl (ebd.) weist auf die damit verbundenen Gefahren einer modifizierten "Klas­
selltrennung" hin: in die kleine, hoehpriviJcgiertc Gruppe der "Macher", der "Ge­
stalter von Produktions- und Frcizeitbedingungen" einerseits und andererseits in die 
große Masse derer, die bei den vorgegebenen Produktions- und Freizeitbedingun­
gen" mitmachen ("Mitmacher"). 
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In Anbetracht der ungeheuren Vielfalt der zur Entschädigung filr fehlende Gestal­
tungs- und PartizipationschanceIl am Warenmarkt angebotenen Produkte und 
Dienstleistungen wäre diese Form der Unterpriviliertheit wahrscheinlich für viele 
nur schwer durchschaubar. 
Die bisher angesprochenen Entwicklungen im beruflichen Sektor stehcn im Kontext 
umfangreicherWandlungen in allen Lebensbereichen und somit auch in den Sekto­
ren Konsum, Freizeit, Kultur und Soziales. 
Auf einigc dieser bevorstehenden bzw. zum Teil bereits heute erkennbaren Wand­
Jungsprozessc im riesigen Zcitbudgctbereich des außerberuflichen Lebens möchte 
ich im folgenden Teil meines Vortrages kurz eingehen: 

Der Wandel vom Versorgungs- zum Erlebniskonsum 

Sieht man von der Schlafzeit ab, ist das Leben außerhalb des Berufs schon heute 
über weite Strecken Konsumzeit. 
Für (ast jedes (auf kommerzieller Basis) befriedigbare Bedürfnis scheint es ein ent­
sprechendes Warenangebot zu geben. 

Dabei sind freilich nicht nur Waren zu nennen, die den alltäglichen Haushaltsbedarf 
abdecken, auch nicht nur Waren wie Grund und Boden, Wohnungen, FalJr.!:euge, 
Sportartikel, Drogen, Spielzeug, .... Als "Ware" angeboten und verkauft werden 
vielmehr auch Dienstleistungen wie Reise- und Ferienorganisation, Information, 
Unterhaltung, Animation, Stimmung, Beratung, Betreuung oder Bildung. 
Die größten Wachstumsraten innerhalb des Konsumsektors ven,ciehnen die Frei­
zeitgüter (einschließlich freizeitbezogener Dienstleistungen). 

Laut Berechnungen des Zukunftsforschers Horst Opaschowski (,Herausforderung 
... " 1990, S. 34) haben sich die Ausgaben für Freizeit seit 1970 verdreifacht . Das 
heißt mit anderen Worten: Die Ausgaben filr den rreizeitbezogenen Konsum ver­
doppeln sich im Zehn-lahres-Rhytmus. DieseTendenz scheint sich -etwas verlang­
samt - fortzusetzen! 
Der Konsum wandelt sich immer mehr vom Versorgungskonsum zum Erlebniskon­
sum. Die Auswahl der Konsumgüter in den Bereichen Hobby, Sport, Medien und 
Unterhaltung erfolgt offensichtlich in zunehmendem Maße nach deren Erlebnis­
wert. 
Auch die Einkaufswelt wandelt sich Schritt filr Schritt hin zu einer freizeitorienlier­
tcn ErlebnisweIl. 
Die allerorts aus dem Boden schießenden Shopping City's sind besonders gute Bei­
spiele filr diese Entwicklung. 
Während heute der Anteil jener Menschen, die nur solche Freizeitgüter erwerben, 
die sie unbcdingt brauchen, mit ca. 55 % noch immer die Mehrheit der Bevölkerung 
ausmacht, verstehen sich bereits 45 % der Bürger als "Erlebniskonsumenten" 
(a. a.O.,S.44ff.). 
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In der Zukunft wird der Anteil der "Erlcbniskonsumenten" deutlich wachsen. 

Freilich ergibt sich auch beim Konsum keineswegs ein einheitliches Bild. Vielmehr 
wird die unüberschaubarc Fülle von Konsumgütern nach cinkommens-, altcrs- und 
geschlechlSspezifischen Aspekten sowie nach Lebensstiltypen aufgesplittert. 

Die herkömmlichen Sozialmilieus und "soziale KIllssenwelten" lösen sich so immer 
mehr in individualistische Lebensstile auf. 

Der Konsument im Spannungsfeld zwischen Kauflust und 
Kaufkraft 

Die Gestaltung des Zeitbudgets außcrhalb des Berufes kostet Geld. Die Verbesse­
rung von außcrberuflicher Lebcnsqualität ist - so paradox das klingt - vielfach nur 
durch verstärktes beruflichcs Engagement (Überstunden, Zweitarbeit, Schwan:ar­
beit, ... ) möglich. 

Für cinkommcns- und damit kaufkraftschwache Bevölkcrungsgruppen (unteres 
Einkommensdrittel) sinken dadurch die Chancen zur Nutzung einer Reihe von vor 
allem finanziell aufwendigeren Konsumangeboten und damit die Möglichkeiten der 
Teilnahme an bestimmten Bereichen des gesellschaftlichen Lebens. 

Eine gewisse Zeit lang lassen sich freilich finanzielle Engpässe durch Bankkre�ile 
und Einkauf bei Vcrsandhäuscrn überbrückcn. 

Das bisher anscheinend dem angloamerikanischen Raum vorbehaltene coole Zük­
ken der Kreditkarten beherrscht zunehmend auch die mitteleuropäische Konsum­
weIt. 

In dieser Situation wird sich möglicherweise in absehbarer Zukunft bei der neuen 
.. Erlebnisgeneration" ,die mit Gcld -auch mit zu wenig Geld -ganz anders umgeht 
als ihre Vorfahren, die "Kreditsucht" zur meist verbreiteten Sucht entwickeln. 

"Menschen, deren Kauflust größer ist als ihre Kaufkraft, sind ihre Opfer." 

Der Konsum cmolional aufgeladener Erlebnisobjekte wird zum Ziel und wichtig­
sten Lebensinhalt jener, die an der "Kreditsucht" leiden. 
Die größte Sehnsucht dieser "Spendaholics": "Ich möchte endlich so viel Geld ver­
dienen wie ich ausgebe". (Opaschowski: . . .  Orwell. 1994, S. 87 ff.). 

KOllsumerziehung wird in der Zukunft zum wichtigsten Bereich der schulischen und 
außcrschulisehen Bildungsarbeit aufsteigen. 

"Sehuldncrberatungstcllen" werden ein zentrales Handlungsfeld der Sozialpädago­
gik/Sozialarbeit werden. Sozialpolitisch betrachtet wäre es recht und billig, derarti­
ge Beratungsangebote aus Sponsormitteln der Kreditinstitute und Versandhäuser zu 
fimlßziercn. 
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Konsum statt politischer Beteiligung 

Abgesehen von ökonomischen Aspekten der Lebensgestaltung ist unter gesell· 
schaftspolitischen und sozialpädagogischen Gesichtspunkten vor allem auch der Be· 
fund entscheidend, daß durch zunehmende Konsumorientierung Menschen heraus· 
gebildet weren, für die Probleme nicht durch (solidarische) Aktivität und Initiative 
lösbar scheinen sondern durch Konsum eines am Warenmarkt angebotenen Pro· 
dukts (wobei es sich bei den hier gemeinten Waren um eine breite Produkt-Paletle 
im Spannungsfc1d zwischen einem Crustrationskompcnsierenden Lebensmittel wie 
Mehlspeisen, Alkohol u.ä. bis hin zu manchen Thcrapie.Angeboten am expandie­
renden Psycho-Markt handelt.) 
Die Parole der Konsumwclt lautet also: "Wenn Du ein Bedürfnis hast, dann befrie­
dige dieses durch den Einkauf des jeweiligen Konsumgutes. " 

So wohhuend dieses Befriedigungskonzept auch für uns alle immer wieder ist, so 
wenig darf die folgende für ein auf die aktive Beteiligung der Bürger angewiesenes 
demokratisches System unverzichtbare Parole in Vergessenheit geraten: "Wenn Du 

ein Bedürfnis hast, dann engagiere Dich - möglichst gemeinsam mit anderen Bür­

gern - und berriedlge Dein Bedürrnis durch Aktivität". 

In der Zukunft wird die Animation zugunsten des zuletzt genannten Modells der Be� 
dürfnisbefriedigung eine der größten Herausforderungen für die schulische und au­
ßersehulisehe Pädagogik werden. 

Privatisierung des Alltags 

Insgesamt scheint eine Konsumtendenz Ceststellbar zu sein, die in Richtung Privati­
sierung des Alltags geht: 
Konsumansprüche, die früher eher durch haushaltsfrcmde Dienstleistungen befrie­
digt wurden, werden zunehmend durch eine verbesserte haushaltsinterne Konsum­
ausstattung gestillt (z. B. Fernschprogramm bzw. Videokassette statt Kinobesuch; 
bequeme Wohnzimmer-Ausstattung und "Hausbar" statt Lokalbesuch; ... ). Infra­
strukturell betrachtet führt dies u. a. zum Rückgang der "Beisln", Gasthäuser und 
eafes außerhalb der vom Fremdenverkehr stark geprägten Raumeinheiten bzw. 
über touristische Zwecke hinaus. 
Gleichzeitig sinkt die Einbindung in Organisationen und Vereine . 
Eine der Folgen dieser Privatisierung- und J ndividualisierungstendenz besteht in der 
Zunahme von Einsamkeit. 
Immerhin fühlt sich ca. I Drittel der ÖsterreicherInnen zumindest gelegentlich "ein­
sam" (Popp/Zellmann: Freizeit in Österreich ... 1994, S. 16). 
Entgegen einschlägigerVorurteile triU das Gefühl der Einsamkeit bei Schülern und 
Studenten sowie bei jüngeren Singles signifikant häufiger auf als bei älteren und al­
ten Menschen. 
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Unter diesen Bedingungen wird das Geschäft der professionellen Zuhörer, der Psy­
chotherapeuten und der Berater, der Single-Clubs und Single-Reisen, der Telefon­
und Kontakt-Dienste weiter boomen. Sozialberufe müssen zunehmend Ersatzbe­
friedigung für mangelnde zwischenmenschliche Beziehungen anbieten. 

Hopping & ThrilI: Action statt Alltagslangeweile 

Für immer mehr Mitglieder der jüngeren Generation scheint die berühmteste Tu­
gend des Österreichers, die "GemiHlichkeit" der Vergangenheit anzugehören. 

Zeitdruck und Hektik, seil längerem schon feste Bestandteile der Arbeitswelt, wer­
den seit kurzem auch - mit steigenderTendenz-Kennzeichen des außerberuflichen 
Lebens (einstweilen noch insbesondere der jüngeren Generation). 

Immer mehr Aktivitäten sind von der Logik des "Hoppings" gekennzeichnet: 
Neben den bereits hinreichend bekannten Ausprägungsfonnen wie Tele-Hopping 
(zwischen den Fernsehkanälen) und Rail-Hopping (mit "Inter-Rail" zwischen den 
Großstädten hin- und hersur{en) dürften sich in derZukunfi u. a. folgende Hopping­
Varianten entwickeln: Parly-Hopping, Kino-Hopping, lsland-Hopping (Reisen von 
Insel zu Insel) oder Schi- bzw. Snowboard-Hopping (von einem bekannten Schi ge­
biet zum anderen). 

"Möglichst viel in möglichst kUrl:er Zeit erleben und konsumieren", heißt die I)aro­
le. (a. a. 0., S. 93fL) 

Der FAST-FOOD-Stillibertrltgt sich auf immer mehr Lebensbereiche. 

Die wachsende "Reizsucht" hat aber nicht nur eine quantitative sondern auch eine 
qualitative Dimension. 

Es geht also nicht nur um ein "möglichst viel" in kurzer Zeit, sondern auch um 
"möglichst intensiv" (ebd.). 

THRILL heißt das dazu passende Reizwort. Freeclimbing, Paragliding, Bungy­
Jumping fordern den modernen "Kurzzeit-Heldcn" zum erlcbnisintensiven Spiel 
mit der Schwerkraft heraus. 

Die Zukunft wird uns immer neue Kurzzeitactions dieser Art bringen - Symptome 
für eine Arbeits- und Freizeitwelt mit zu wenig Herausforderungen (ebd.). 

Der Sport ( .. Abenteuersportarten") und die Pädagogik ("Erlebnispädagogik") wer­
den diese Trends immer stärker in ihre Handlungssysteme integrieren - ll. a. auch als 
sozialtherapeutische Angebote filr "reizsüchtige" Randgruppen am oberen Ende 
(z. B. Manager) bzw. unteren Ende (z. B. aggressive Fußballfans) des gesellschaftli­
chen Spektrums. 

Als alternative Bewegung gegen die wachsende Hektik wird die aufstrebene Esote­
rik-Bewegung vielleicht eine Art "Managcmcnt-"Therapie anbieten - orientiert an 
Zeitverwendungsmodellen anderer bzw. früherer Kultmen 



260 Spektrum Freizei t 18 (1996) 2/3 

Medien 

Eine zentrale Funktion im breiten Spektrum der informations- und unterhahungs­
orientierten Dienstleistungsangebote wird den elektronischen Medien zukommen. 

So wird sich bereits in schr na her Zukunft die Programm7.eit der ö[fentlich-rechtli­
ehen Fernsehanstalten weiter verlängern. Eine wachsende Zahl von privatenAnbie­
tern wird das Programmangebot im Vergleich zur derzeitigen Situation vervielfa­
chen. Diesc Entwicklung ist bekanntlich bereits heute voll im Gange. 

Im Zuge der rasant fortschreitenden elektronischen Technisierung ist weiters eine 
umfangreiche Vernetzung verschi edenster Daten- und Informationssysteme zu er­
warten. 

Die damit verbundene Möglichkeit, mit Hilfe elektrOQischer Medien eine Vielzahl 
von Informationen abzurufen bzw. eine Reihe geschäftlicher Erledigungen (wie 
Zahlungen, Bestellungen, ... ) durchzuftihrcn, ohne den IN-DOOR-Bereich, die 
Wohnung verlassen zu müssen, wird den Trend zur "Privatisierung" bisher haus­
haltsfremder Dienstleistungen noch erheblich verstärken. 

U. a. diese Überlegungen weisen auf die zukunftsträchtige Bedeutung einer bedtirf­
nisgerechten Wohnraumplanung und -gestaltung hin. 

Die B edeutungserweiterung der technischen Medien insgesamt und die damit zu­
sammenhängende Verbesserung des allgemeinen Standards der Ausstattung mit ent­
sprechen den Geräten, sowie diesich bereits heute abzeich nende rasche Verbreitung 
des einschlägigen technischen Bedienungs-Know-how könnte freilich auch den ver­
stärkten aktiven Umgang mit elektronischen Medien fördern. 
Sowohl schulische als auch außcrschulische Pädagogik werden sich in Zukunft deut­
lich mehr als heute medienpädagogischen Fragestellungen zuwenden und tcchni­
sehe Medien in pädagogische Handlungs7.usamm enhänge einbezieh en müssen, wcr­
den doch nicht nur die Kommunikationsformen der Arbcitswelt sowie die Konsum­

gewohnheiten der Freizci twelt sondern auch die kulturellen Ausdrucksfonnen von 
der allgegenwärtigen Medienprtisenz stark geprägt sein. 

Die Multi-Media-Kids der Zukunft werden 1I1Ierdings neben den - für sie selbstver­
ständlichen -elektronischen Medien auch am Lesen von Büchern, Zeitschriften und 
Zeitungcn Gefallen finden. Die Herausforderung der zukünftigen Medienpädagogik 
besteht u.a. in der Förderung einer möglichst ausbalancierten Nutzung der vielfälti­
gen Angebotsstruktur im Spannungsfeld zwischen "alten" und "neuen" Medien. 

Medienpädagogische Überlegungen bzw. Bemühungen werden sich allerdings nicht 
auf die Lcrnorte der herkömmlichen schulischen und außcrschulischen Bildungsa r­
beit beschränken dürfen sondern müßten auch in die Sektoren "Unterhaltung", "In­
formation" und "Bildung" der großen Fernsehanstalten hineinreichcn. 
Überhaupt dürfte sich der Ttend zur umfassenden "Pädagogisierung" aller Lebens­
bereiche massiv verstärken, wobei verschiedene Formen der auUcr- und nachschuli­

schen ßildungsarbeit voraussichtlich einen besonderen Bedeutungszuwllchs zu ver­
zeichnen haben werden. 
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Schulische Bildungsarbeit in ihrer heutigen (anachronistischen) Form wird rapid an 
Bedeutung verlieren. 

Bildungsarbeit der Zukunft wird sich in einem vielseitig, vielfaltig und multimedial 
angelegten Netzwerk von kognitiv, psychomotorisch, emotional und sozial orientier­

ten Lcrnangcboten und an unterschiedlichen Lcrnorten abspielen. 

Diese bildungsorientierte Angebolsstruktur wird differenziert nach individuellen 
Neigungen und Interessen sowie zeitlich flexibilisiert genutzt werden können. 

Die heutige Hauptfunktion des Lehrers, die Vermittlung von Inhalten, wird zuneh­
mend von elektronischen Medien übernommen werden. Bildungsarbeit wird sich 
vielmehr in Form der Sozial- und Bildungsberalung, der Begleitung und Koordinati­
on von Bildungsprozesscn, der Animation und Motivation sowie z. T. auch der Kon­
trolle und Zertifizierung von "Produkten" der Lernprozesse realisieren. 

Bildungspolitik wird nicht mehr in erster Linie aue Schulpolitik reduziert sein son­
dern wird sich mit der Planung und dem Management der Vielzahl von Bildungsan­
geboten und Bildungsorten zu besehäCtigen haben. 

In diesem Zusammenhang wird sich wohl auch eine neue individualisierte und nexi­
bilisierte Variante der Bildungsökonomie, z. B. in Form von "Bildungsgutscheinen", 
entwickeln müssen. 

Die oben angesprochene bildungsbezogene Angebotsstruktur wird sowohl aus di­
daktischen als auch aus organisatorischen und ökonomischen Gründen zunehmend 
mit den vielfältigen Angeboten der sport- und kullurbezogenen sowie der sozialen 
Infrastruktur vernetzt werden. 

Die Finanzierung und pl:ltlerische Steuerung dieser umfassenden Angebotsstruktur 
durch das politisch-administrative System wird nur möglich sein, wenn die tendenzi­
elle Mitverwaltung der einzelnen Angebote und Einrichtungen durch die Adressa­
ten gesichert ist. 

Eine derartige Mit- bzw. Selbstverwaltung (im Sinne der weiter oben angesproche.­
nen "Zcitverwendung der dritten Art" bzw. von "gesellschaftlicher Arbeit") kann 
freilich nur durch die begleitende Mitarbeit von professionellen, gut ausgebildeten 
Experten für diesen neuen Typus pädagogischen Handeins gewährleistet werden. 

Die Mitarbeit in den angesprochenen Selbslverwaltungsgruppen könnte übrigens 
für einen nennenswerten Teil der Bevölkerung mittelfristig zum zentralen Moment 
gesellschaftlicher Integration und politischer Sozialisation werden. 

Massenerlebnisse 

Eine nicht unbedeutende Kommunikationsfunktion - allerdings mit erheblich gerin­
gerer Bedeutung des Partizipationsaspekts - wird auch den voraussichtlich deutlich 
wachsenden Angeboten der "Massenunterhaltung" zukommen. 
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So werden interregionale und internationale Wettbewerbe - vor allem im sportli­
chen Bereich - wichtige Höhepunkte im Alltag großer Teile der Bevölkerung dar­
stellen. 
Alte Spiele und Bräuche könnten von derVergnügungsindustrie und dem Fremden­
verkehrs-management wiederentdeckt und reaktiviert werden: Kirtage, Volksfeste, 
Karneval, . . .  kulturelle Massenaktionen, Happenings und popularisierte Spielfor­
men der "Gruppendynamik" könnten dieseAngebolSSlruktur erweitern, wobei tra­
ditionelle kultureUe Ausdrucksformen in diesen neuen massenkulturcllen Phäno­
menen zum Teil aufgehen, oder teilweise vielleicht auch als Ausdruck der "kultivier­
ten" Lebensform führender Gesellschaftsschichten ("Macher"),alsTeil einer Art ex­
klusiver Prestigekultur bzw. Hochkultur erhalten bleiben werden. 
Popkonzerte, Clubbing-Aktionen, Mega-Events wie z. B .  Olympiaden u. ä. aber 
auch die Gesamtinszenierung der großen Urlaubszentren von Lignano bis Mallorca 
sind schon heute zur Kathetralen des lustvollen Massenerlebnisses geworden -Ten­
denz steigend. 
Doch selbst das Massenphänomen des Staus auf den Autobahnen übt eine wachsen­
de Faszination auf Menschen - nicht nur der jungen Generation - aus, wie Opa­
schowski in einer ausführlichen Studie nachweisen konnte. 

Einige Gedanken zum Abschluß 

Selbstverständlich konnte ich nur ausgewählte Segmente der zukünftigen Lcbens­
welt beleuchten. 
Andere sicher lich ebenso wichtige Problembereiche habe ich aus Platzgrllnden nicht 
behandelt - z. ß. 
* die Zukunft der "Familie" (in Anbetracht der wachsenden Überforderung dieses 

sozialen Mikrosystems) , 
* die Zukunft des Generationsverhäilnisses (in Anbet.raeht der steigenden Zahl 

von Pensionsbeziehern und der sinkenden Zahl von Einzahlern in die Pensions­
kassen), 

* die Zukun[l des "Sozialen" (in Anbetracht zunehmender Individualisierungsten­
denzen), 

* die Zukunft der Religion (in Anbetracht des rasanten Bedeutungsverlustes der 
traditionellen Kirchen und des Bedeutungsgewinns vielfältiger Spielarten der 
Esoterik), 

* die Zukunft des privaten und öffentlichen Verkehrs aber auch 
* die Zukunft der Medientechnologie 
,. ,. 
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